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Der Mai 2020 wird in Erinnerung bleiben –
und das nicht allein aufgrund eines die Welt
lahmlegenden Virus. Zu Beginn des Monats
rief die Urteilsverkündung des deutschen
Bundesverfassungsgerichts (BVerfG) zur Ent-
scheidung des Europäischen Gerichtshofs in
der Rechtssache Weiss ein europaweites und
langanhaltendes Echo hervor und unterbrach
das Stakkato der Corona-fixierten Nachrich-
ten.1 Gerade in politischen, aber auch in aka-
demischen Kreisen fiel die Reaktion auf das
Urteil überaus negativ aus.2 Einerseits be-
fürchtete man unmittelbare Folgen in Form
einer Delegitimierung der europäischen In-
stitutionen, was wiederum andererseits das
gesamte politische Projekt der Europäischen
Union (EU) nachhaltig gefährden könnte.
Darüber hinaus aber rückte das gemeinhin
unter dem Namen PSPP bekannte Urteil des
BVerfG durch seine juristische Bewertung des
zentralen Wertpapierkaufprogramms des Eu-
rosystems PSPP (Public Sector Purchase Pro-
gramme) etwas ganz generelles in den media-
len Fokus auch einer breiteren Öffentlichkeit:
das virulente Spannungsverhältnis aus mone-
tären Maßnahmen und internationaler Poli-
tik im Rahmen der EU, das sich kurz darauf
auch in den Verhandlungen über den soge-
nannten Wiederaufbaufonds für alle sichtbar
erneut Bahn brechen sollte.

Insofern besaß die aufgrund der Pandemie
digital stattfindende Tagung eine hohe Aktua-
lität. Zeitlich spannte sie einen weiten Bogen
von der Antike bis in das 20. Jahrhundert, in
welchem sie den komplexen Nexus aus Geld
und internationaler Politik zu analysieren ver-
suchte. Die drei Sektionen der Tagung be-
nannten die verschiedenen perspektivischen
Zugriffspunkte für die einzelnen Vorträge. Da
präzirkulierte Texte der Referentinnen und

Referenten die Basis der Tagungsinhalte bil-
deten, waren die Vorträge und Diskussio-
nen konzentriert, engagiert und pointiert. Der
hier gewählte Rahmen kann für kommende
Online-Formate dieser Art sicherlich eine loh-
nende Überlegung sein, will man Aufmerk-
samkeit und Aktivität der Beteiligten über ei-
nen längeren Zeitraum hinweg hochhalten.

In seiner Einführung kam GUIDO THIE-
MEYER (Düsseldorf) neben der Aktualität auf
die Relevanz eines die beiden Themenberei-
che kombinierenden geschichtswissenschaft-
lichen Forschungsansatzes zu sprechen. Da-
bei problematisierte er die parallele und da-
mit unabhängig voneinander stattfindende
Betrachtung von Geld und internationaler Po-
litik, die durch Disziplingrenzen mit ihren je-
weils eigenen methodischen Regeln noch be-
günstigt werde. Geld und internationale Poli-
tik seien aber nicht einfach zwei Seiten einer
Medaille, sondern vielmehr eng miteinander
verwoben und bedingten sich wechselseitig.
Ziel der Tagung sei es deshalb, einen Ausblick
auf das Potenzial zu geben, das die verbin-
dende Untersuchung von Geld und interna-
tionaler Politik für die historische Forschung
haben könnte.

Die erste Sektion unter dem Titel „Geld
als Instrument der Außenpolitik“ eröffneten
die Überlegungen zu Geld als (rhetorischer)
Waffe von DOROTHEA RHODE (Bielefeld).
Im Zentrum ihres Vortrages stand die Macht
des Geldes in einer kriegerischen Außenpo-
litik. Rhode ging es allerdings nicht darum,
die tatsächliche Bedeutung von finanziellen
Ressourcen in militärischen Auseinanderset-
zungen zu beleuchten. Sie interessierte statt-
dessen vor allem die Suggestion (finanziel-
ler) Ressourcen als Mittel der Kriegsvermei-
dung, also die rhetorische Strategie hinter der
Verknüpfung von Geld und Macht. Empi-
risch richtete sich Rhodes Blick auf die kriege-

1 Siehe: Bundesverfassungsgericht [BVerfG], Urteil des
Zweiten Senats vom 05. Mai 2020, 2 BvR 859/15-, Rn.
1-237,
https://www.bundesverfassungsgericht.de/e
/rs20200505_2bvr085915.html (15.7.2021).

2 Ulrich Haltern, Revolutions, real contradictions, and
the method of resolving them: The relationship bet-
ween the Court of Justice of the European Union and
the German Federal Constitutional Court, in: Inter-
national Journal of Constitutional Law 19, 1 (2021),
S. 208–240, hier S. 209.
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rischen Auseinandersetzungen im Griechen-
land des 5. vorchristlichen Jahrhunderts. An-
hand historiographischer Darstellungen wie
der von Thukydides zum Peleponnesischen
Krieg konnte sie zeigen, dass die finanziel-
le Suggestion deshalb gelingen konnte, weil
die Annahme, Geld ließe sich direkt in mili-
tärische Überlegenheit transferieren, weit ver-
breitet war.

Im Hinblick auf Geld waren Sprache und
rhetorische Strategien für die Außenpolitik
jedoch nicht nur in der Antike elementar.
So stellte JONATHAN KRAUTTER (Berlin)
die Frage nach der Funktion des Zahlungs-
bilanzarguments im Liberalisierungsdiskurs
der japanischen Außenwirtschaftspolitik in
den Jahren 1950 bis 1971. Untermauert durch
ökonometrische Daten konnte er deutlich ma-
chen, wie die Regierung Japans das Zahlungs-
bilanzargument als ein wirkmächtiges Instru-
ment der Legitimierung ihrer Politik nutzte,
und das, obwohl die Zahlungsbilanz als sol-
che in der Anwendung von Kapitalkontrollen
schon zu Beginn der 1950er-Jahre nur eine un-
tergeordnete Rolle spielte.

Dass abseits der Sprache auch eine ma-
terielle Dimension des Geldes in einem au-
ßenpolitischen Kontext zu berücksichtigen ist,
dafür plädierte JULIANE CLEGG (Potsdam).
Plastisch demonstrierte sie unter anderem am
Beispiel Margaret Thatchers, die Kreditkarten
für schädlich und gefährlich hielt, wie star-
ke Emotionen die Beziehung zu (materiellem)
Geld prägen können. In der Debatte über die
britische Teilnahme am Europäischen Wäh-
rungssystem zwischen 1985 und 1990 führten
Einstellungen wie diese dazu, die nationale
Souveränität an den Bestand der traditions-
reichen britischen Währung zu koppeln. Da-
durch, so Clegg, waren die währungspoliti-
schen Verhandlungen zwischen den Ländern
der Europäischen Gemeinschaft und dem Ver-
einigten Königreich von Anfang an eben auch
identitätspolitische.

Die folgende Keynote von HUBERT ZIM-
MERMANN (Marburg) zu Geld als interdis-
ziplinärem Forschungsobjekt zielte vor dem
Hintergrund der präsentierten Fragestellun-
gen und Ansätze auf den Mehrwert, den gera-
de die Geisteswissenschaften zur Erforschung
des Geldes leisten könnten. Im Unterschied
zur Orthodoxie der klassischen Ökonomie,

die die Neutralität des Geldes postuliere, sei
für die Geisteswissenschaften ihre Standort-
gebundenheit wesentlich, was den jeweili-
gen (Entstehungs-)Kontext betone. Analyti-
sche Konzepte wie Vertrauen, Konventionen
oder soziale Ordnungen als konstitutive mo-
netäre Faktoren rückten damit in den Fokus.
So würde Geld über seine volkswirtschaftli-
che Funktion hinaus auch zu einem Symbol
der Zugehörigkeit zu Kollektiven, ein Medi-
um akzeptierter und umstrittener Identitäts-
narrative. Zimmermann verwies in diesem
Zusammenhang exemplarisch auf weiterfüh-
rende Fragen nach Macht, Herrschaft oder
Autorität, die sich aus einem solchen Geldver-
ständnis ergäben.

FREDERIKE SCHOTTERS (Tübingen) er-
öffnete die zweite Sektion der Tagung, die
der Rolle des Geldes in Internationalen Orga-
nisationen nachspüren sollte. Sie untersuchte
die grenzüberschreitenden Finanzströme des
Lyoner Werks zur Glaubensverbreitung in der
Zeit von 1822 bis 1922 und ging der Frage
nach, welche Rolle Geld für zivilgesellschaft-
liche Akteurinnen und Akteure spielte. Dabei
unterstrich sie, dass aus Sicht der historischen
Akteurinnen und Akteure Geld die Funktion
einer Handlungsressource und eines Steue-
rungselements erfüllte. Auffällig sei, wie sich
durch die geographische Verschiebung der
Hilfstätigkeiten des Lyoner Werks im Laufe
des 19. Jahrhunderts ein Vorstellungs- und Be-
deutungswandel in Bezug auf Hilfe und Be-
dürftigkeit vollzogen habe. Schotters beton-
te, weitere Forschungen müssten vor allem
das asymmetrische Machtverhältnis zwischen
den Gebern in Lyon und den Empfängern im
missionarischen Feld näher bestimmen.

Eine Internationale Organisation von gänz-
lich anderer Natur als das Lyoner Werk war
die Lateinische Münzunion. Ihr und der am-
bivalenten Rolle Frankreichs in dieser Wäh-
rungsunion widmete sich Guido Thiemey-
er. Sein Vortrag verband gewissermaßen die
beiden thematischen Schwerpunkte der ers-
ten und zweiten Sektion miteinander. Denn
zum einen beleuchtete er mit Blick auf Frank-
reich die Währungspolitik als Instrument der
Außenpolitik. Zum anderen ging es ihm um
die Lateinische Münzunion als Internationale
Organisation, die für ihn ein geldpolitisches
Forum einer Konkurrenz nicht ausschließen-
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den Kooperation unterschiedlicher kontinen-
taleuropäischer Länder war. Diese doppelte
Perspektive mündete in der These Thiemey-
ers, dass Frankreich es im geldpolitischen Fo-
rum der Münzunion schaffte, die Führung
innezuhaben und seine währungspolitischen
Standards als Gegengewicht zum britischen
Pfund als der Währung des Empire durchzu-
setzen. Gleichzeitig geriet es aber auch in Ab-
hängigkeit zu den Entwicklungen in den an-
deren Mitgliedsländern, auf die die französi-
sche Regierung letztlich keinen Einfluss mehr
hatte.

JONATHAN VOGES (Hannover) nahm
sich des Budgets des Völkerbundes in den
1920er- und 1930er-Jahren an. Seine zentra-
le These verband die auch schon von Rhode
und Thiemeyer angesprochene Verbindung
von Geld und Außenpolitik. Doch anders als
Rhode zielte Voges nicht auf die Suggesti-
on des Geldes als Machtmittel, sondern auf
dessen tatsächliche durch Einsatz direkt er-
zeugte Macht. Auch unterschied er sich da-
durch von Thiemeyers währungspolitischen
Ausführungen. Neben der politisch eng um-
grenzten Kompetenz des Völkerbundes sah
Voges dessen Finanzierungsmodalitäten als
zentralen Schwachpunkt seiner Struktur an.
Der Völkerbund blieb stets auf die Zustim-
mung der Mitgliedsstaaten zum vorgeschla-
genen Budgetplan angewiesen, ohne die er
nicht handlungsfähig war. Weil seine gesam-
te Finanzierungslage somit permanent prekär
war, konnten die einzelnen Mitgliedsstaaten
ihre Investitionen an programmatische Bedin-
gungen knüpfen.

Die dritte Sektion widmete sich inter-
nationalen Beziehungen und der Dynamik
der Währungsmärkte. TATIANA TERESH-
CHENKO (Moskau) betonte zunächst noch
einmal, was die bisherigen Vorträge deutlich
vor Augen geführt hatten: Geld hat mannig-
faltige Funktionen. Sie wolle hier eine wei-
tere hinzufügen, indem sie Geld als ein Ob-
jekt der angewandten Kunst verstehe, als ein
semiotisches Medium, mithilfe dessen gro-
ße Mengen an Informationen und Bedeutun-
gen transportiert werden könnten. Die Bilder
und Motive antiker römischer Münzen dien-
ten ihr als Beispiel, um zu illustrieren, wie sie,
zu Propagandazwecken eingesetzt, den Herr-
schern die Möglichkeit gaben, öffentlichkeits-

wirksam ihre Agenden und Erfolge oder ihre
Art der Repräsentation im Wortsinne zu prä-
gen.

Dass Geld nicht nur mannigfaltige Funk-
tionen hat, sondern auch unzählige verschie-
dene Formen, darauf machte EVA BRUGGER
(Zürich) aufmerksam. Sich eines praxeologi-
schen Zugriffs bedienend, fragte sie: Was war
für wen wann Geld? In der Kolonie Nieuw
Nederland in Nordamerika im 17. Jahrhun-
dert waren neben bestimmten Kleidungsstü-
cken unter anderem Muschelkalkketten und
Biberfelle in wechselhafter und hybrider Ge-
stalt ein gängiges Zahlungsmittel im Alltag.
Daran zeigte Brugger, dass die Zuschreibung
„Geld“ immer vom jeweiligen Kontext ab-
hing und leitete daraus die Forderung ab, sich
verstärkt der Gebrauchsgeschichte des Geldes
zuzuwenden. Das schließe mit ein – wie sie
besonders hervorhob –, die Frage zu beant-
worten, was mit Dingen wie Biberfellen pas-
sierte, wenn sie nicht gerade als Geld dienten.

Als Schlusspunkt der Tagung präsentier-
te KORINNA SCHÖNHÄRL (Paderborn) ein
offenes Fazit, das durch darauffolgende De-
battenbeiträge von Referierenden wie Teil-
nehmenden gleichermaßen ergänzt und abge-
schlossen wurde. Sich die einzelnen Vorträge
in Erinnerung rufend, war man sich darüber
einig, dass Geld sowohl eine materielle als
auch eine diskursive Logik habe. Geld könne
als materielles Objekt nicht nur Machtmittel
sein, sondern identitätsstiftend wirken – ge-
rade in seiner in einem bestimmten Kontext
spezifisch existierenden Form. Daran beteiligt
seien auch Diskurse über Geld, die die Gren-
zen des Sagbaren im Reden über Geld eta-
blierten und es so als erfahrbares Objekt erst
konstruierten. Darüber hinaus dienten Dis-
kurse, wie die Beispiele zeigten, der vorsätz-
lichen Verschleierung der wahren Verhältnis-
se, in welcher Menge Geld vorhanden war.
In dieser Hinsicht konnten Über- und Unter-
treibungen genutzt werden, um beispielswei-
se Ansprüche zu erheben oder Forderungen
abzuweisen. Auf große Zustimmung stieß
die abschließende Bestandsaufnahme Schön-
härls, wonach insbesondere die Erforschung
der diskursiven Logik des Geldes noch zahl-
reiche Lücken aufweise, die es in Zukunft zu
untersuchen gelte.

Zusammenfassend ist zu konstatieren, dass
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es der Tagung dank unterschiedlichster his-
torischer Perspektiven gelang, den Beweis
zu führen, dass es sich bei Geld mitnichten
um eine feststehende Totalität handelt. We-
der materiell noch diskursiv als Einheit in ei-
nem ontologischen Sinne zu erfassen, muss
stattdessen nach der Konstruktion und den
dahinterliegenden Konzepten gefragt werden
– und das in Bezug auf Motive, Möglichkei-
ten und Mechanismen der internationalen Po-
litik. Ein interdisziplinärer Ansatz, der öko-
nomische mit soziologischen sowie politik-
und geschichtswissenschaftlichen Wissensbe-
stände und Methodologien verknüpft, könnte
darauf fruchtbare Antworten liefern. Die Ta-
gung war ein deutlicher Fingerzeig hierauf.
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